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Zweite Verſ ee 


Montag, den 25. Novobr. 1918, abds. 8 Uhr, 
im Vereinshauſe von St. Peter und Paul, 
Kloſterhof 33 / 34, Eingang B. 


u Prof. Dr. Altenburg: 


Die Anfänge der preußiſchen Kriegsmarine 
in Stettin. (Mit Lichtbildern.) 


eſchränkt werden, da 


Zuſchriften und Sendungen ſind nur an die oben angegebene 
Adreſſe zu richten. Die neu eingegangenen Zeitſchriften e 
im Bibliothekzimmer zur Einſicht aus. 

Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat 
Pölitzer Straße 8. f 

Adreſſe Den Schatzmeiſters: 
Straße 8. 

Adreſſe des Bibliothekars und Schriftleiters: Königlicher 

Archivar Dr. Grotefend, Deutſche Str. 32. Fernruf 3000. 

Das Muſeum der Gefellfchaft befindet ſich in dem 
Städtiſchen Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt 
im November Mittwochs und Sonnabends von 2 bis 4% Uhr, 
Sonntags von 11 bis 1 und 2 bis 4%½ Uhr geöffnet. 
Der Eintritt iſt koſtenfrei. Der Studienſaal iſt 
während der oben angegebenen Zeiten geöffnet. 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 


Konſul Ahrens, Pöliger 


N Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 


zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
ſind an den Vorſtand, nicht an die Schriftleitung zu richten. 

Damit unſeren auswärtigen Mitgliedern die Portokoſten 
erſpart bleiben, haben wir uns dem Poſtſcheck-Konto an— 


geſchloſſen. Die auswärtigen Mitglieder bitten wir daher, den 
Jahresbeitrag von 8 Mark mittelſt Zahlkarte auf unſer 


Poſtſcheck-Konto Nr. 1833 Berlin einſenden zu wollen. 


ERS ho e. fein. org. p + 


Der Betrieb der Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. 
Stgatsgrchiv) muß ſehr en 


Herr Archivar 2. 
tor d gl. 
1 ſoweit es ihre freie Zeit geſtattet, erfüllt werden. 


ſtudierde, ock ein mall rector gekuren wurt. 


Dr. Lemcke, 


Herzog Barnim XI. in Wittenberg. 


Das Reformationsjubiläum, das wir im vergangenen 


Jahre mitten in allen Stürmen des großen Krieges dankbaren 


Herzens begingen, hat auch die Erinnerung an die Beziehungen 
erneuert, die zwiſchen den pommerſchen Herzogen und Luther 
beftanden.') Unter ihnen ſteht an erſter Stelle der längere 
Aufenthalt, den ein junger Prinz aus Stettin in Wittenberg 


nahm. Wiſſen wir auch leider nur wenig davon, ſo iſt es doch 


gewiß nicht ohne Intereſſe, einmal die Nachrichten hierüber 
zuſammenzuſtellen und, ſoweit das möglich iſt, in einen Zu— 


ſammenhang zu bringen. 
Die pommerſchen Chroniſten e gleichmäßig, a ® 


Herzog Sosilen X. feinen vierten, 8 Barnim 


em erat it 
Wobeſer, de darnha ein gefchidt vornhnem man wurt vnd 
nha hertoch Bugſlafs dode Cantzler wurt.“ Die Zeit, in der 
das geſchah, gibt Kantzow hier nicht an, doch ſchreibt er in 
einer Anmerkung zu feiner letzten Bearbeitung‘): „Anno 1518 
hat Hertzog Bugflaff Hergog Barnim nach Wittenberge ge- 
fchiet.“ Dagegen hat er in der erſten hochdeutſchen Chronik 
arge Verwirrung angerichtet, wenn er erzählt‘): „Folgends 
Jahres wurt ein Reichstag zu Nurenbergk: dar zog Hertzog 


Bugflaff auch hin und nham feinen jungiften Sohn Hertzog 


Barnim mit gein Wittenbergk und lies ine dar, das er ſtudirte.“ 
Ein Reichstag zu Nürnberg hat 1518 nicht ftattgefunden, und 
zu dem damals in Augsburg gehaltenen Tage iſt Bogiſlaw 
nicht gezogen, wie ſich überhaupt für dies Jahr eine größere 
Reiſe ins Reich aus den zahlreichen Urkunden nicht nachweiſen 
läßt. Auf Reichstagen in Nürnberg iſt Bogiſlaw 1522 und 
1523 geweſen. In der Pomerania“) wird die Entſendung 
Barnims mit dem Tode Kaſimirs, des zweiten Sohnes 
Bogiſlaws, in Verbindung gebracht. 
Bugslav alln fein Gemuet auf feinen jungften Sohn Herzog 
Barnim und ſchickte denſelbigen gein Wittenberg und ließ ihnn 


2) Vgl. Pomm. Jahrbücher 18. S. 109 ff. 
2) Ausgabe von Böhmer, S. 159. 

?) Ausgabe von Gäbel J. S. 379, Anm. 2. 

) Ausgabe von Gäbel II. S. 232. 
) Ausgabe von Gäbel-l, S. 105. 


„Darumb ſetzte Herzog 


Studio, dar he etlike ar 
By em was jacob 
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daſelbſt ſtudiren.“ Auch das ift nicht ER denn Kaſimir 
ſtarb, wie feſtſteht!), am 29. Oktober 1518, und Barnim war, 
wie wir hören werden, ſchon im September auf der Univerſität. 
David Chyträus!) bezeichnet als Zeit der Reife des Prinzen 
den Anfang des Jahres 1519, während Joachim von Wedel) 
eine genaue Angabe unterläßt. 

Wir wiſſen aber ganz beſtimmt, wann Barnim in Witten⸗ 
berg erſchien. Denn das Album der Univerſität“) enthält unter 
dem 15. September 1518 die Eintragung: 
dominus, dom. Bornimus, Stettinen., Pomeranie, Cassubie 
Slavorumque dux, princeps Rugie, comes Gutzkovie. 

Nicht fo leicht feſtzuſtellen ift, was den Herzog Bogiſlaw 
veranlaßte, feinen Sohn nach Wittenberg zu ſchicken. 
iſt, wie wir geſehen haben, die Nachricht, daß ihn der plötzliche 
Tod des älteren Sohnes dazu bewog. Auch würde das noch 
nicht erklären, warum er gerade die junge kurſächſiſche Univer— 
ſität für Barnim wählte und ihn zum Beiſpiel nicht nach 
Greifswald gehen ließ, wo doch ſchon Angehörige des Herzogs- 
hauſes geweilt hatten.) Wiederholt hat man angenommen, 
der alte Herzog ſei zu dieſem Entſchluß durch den Ruf, den 
Wittenberg durch Luther gewonnen habe, veranlaßt worden, 
ja man hat von katholiſcher Seite ihm geradezu einen Vorwurf 
daraus gemacht, daß er ihn auf die lutheriſche Hochſchule 
ſandte.“) Dieſe Annahme iſt halktos; denn damals war weder 
Luther ein ausgeſprochener Gegner der alten Kirche noch über— 
haupt in Pommern ſchon weiter bekannt; auch war Wittenberg 
durchaus nicht eige Univerſität, die irgendwie in dem Rufe 
ſtand, der Sig von Kirchenreformen zu ſein. 


1 e bade zu teren and, 2 ihn damals Kurſachſen 


nahe. Sein Beſtreben ging bekanntlich darauf, als unmittel- 
barer Stand des Reiches anerkannt zu werden, und er legte 
Wert darauf, die Einladung zu den Reichstagen perſönlich zu 
erhalten. Das wurde von Brandenburg verhindert, das die 
Reichsunmittelbarkeit Pommerns immer beſtritt. So beklagt 
er ſich in einem Schreiben, das er am 7. April 1518 an Kur— 
fürſt Friedrich richtete“), lebhaft darüber, er habe eine Auf— 
forderung zu dem ausgeſchriebenen Reichstage nicht erhalten; 
das ſei ſchon oft geſchehen, und er erkenne daraus, daß feine 
„Widerwärtigen und Abgünſtigen“ ihn dadurch beim Kaiſer 
und Reich als ungehorſam darſtellen wollen. So ſuchte 
Bogiſlaw Schutz und Hilfe bei Sachſen, das bereits damals 
in der Frage der Nachfolge des Kaiſers Maximilian im Gegen— 
ſatze zu Brandenburg ſtand.“) Es mag zu dieſem Zwecke auch 
ſchon eine Eheverbindung des jungen . mit einer Ver⸗ 


) Monatsblätter 1901, S. 177f. \ a 
3 Chrönicon Saxoniae Pars I, liber VI, p. 610. 
RE ausbuch, herausgeg eben von v. Bohlen, S. 54. 
bum academie Vitebergensis ed. C. E. Foerstemann, 
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) 2292 Monatsblätter 1915, S. 51. 
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Wobeser pedagogus principis eingeſchrieben. 
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——— Barnim XI. in Wittenberg. 


wandten des ſächſiſchen Fürſten in Ausſicht genommen worden 
fein, wie Kantzow ) andeutet. 

Auch in einer anderen Angelegenheit war Bogiflam in 
dieſer Zeit mit dem Kurfürſten Friedrich in Verbindung ge- 
treten. Dieſer wandte ſich in der erſten Hälfte des Jahres 1517 
an den pommerſchen Herzog mit der Bitte, er möge in feinem | 
Lande nach Schriften zur ſächſiſchen Geſchichte forſchen Laffen.?) 
Bekanntlich gab dieſe Anregung den Anlaß dazu, daß Johannes 
Bugenhagen eine pommerſche Geſchichte ſchrieb. Auch dies 
kann Bogiſlaw den Gedanken nahe gelegt haben, feinen Sohn 
Barnim nach Wittenberg zu ſenden. Ob dieſer Prinz fonderliche 
Neigung zu Studien hatte, wiſſen wir nicht, denn auf das 


Wort Bugenhagens, der von ihm ſagt, er ſein non contentus 


tam gloriosus esse utroque parente, nisi se et litteris 


faciat illustriorem ), wollen wir nicht zuviel Gewicht legen. 


Daß der Herzog überhaupt daran dachte, den Sohn ins 
Reich gehen zu laſſen, kann uns nicht Wunder nehmen. Seit— 
dem er 1496/98 ſeine große Reiſe unternommen hatte, ſuchte 
er dauernd Anſchluß und Verbindung mit deutſchen Fürſten. 
Deshalb ſchickte er bereits um 1510 ſeinen älteſten Sohn 
Georg auf einige Zeit nach Leipzig und Heidelberg.“) Diesmal 
lag ihm mehr daran, durch einen Aufenthalt Barnims in 
Wittenberg engere Fühlung mit Kurſachſen zu finden. 

So iſt der junge Prinz dorthin gekommen. Sein Hof- 
meiſter war nach Kantzow Jakob Wobeſer, und das wird durch 
das Album beſtätigt, denn neben Barnim iſt dort Jacobus 
Nach anderer 
t ſoll Ewald Maſſow ihn begleitet haben’); doch in 
g 2 je nur‘ 3 ee 


Nacht 


* Fr N def AMOTTCUS 
amines N 

Jul 12 Jacobus Putkammer, 
Caminen. dioc. 

1519 April 30: Woyslaus Bobesser, dioc. Camin. 
Juni 8: Petrus Plocher, nobilis dioc. Camin. 

l Anthonius Plocher, nobilis  dioc. 
Camin. 

Aug. 7: Hermannus Leonis de Grippenwaldis 
dioc. Caminen. 


D einer oder der andere zum Gefolge des Herzogs ge. 
hörte, wiſſen wir nicht. Viel mehr bedauern wir, daß uns über 
den Aufenthalt Barnims, ſein Leben und ſeine Studien nichts 
berichtet wird. Aus dem Album (S. 80) erfahren wir nur, 
daß er am 1. Mai 1519 Ba der Sitte der Zeit zum W 
gewählt wurde. 

In dieſer Würde hat er am 12. Oktober 1519 auch ein- 
mal Luther zu Gaſte gehabt, wie dieſer ſelbſt an Spalatin 
ſchreibt.“) Dabei war unter anderen der Kolberger Propſt 
Dr. Joachim Plate zugegen, der allerlei Nachrichten aus Rom 
überbrachte. Daß Barnim an Luthers Borleſungen teil⸗ 
genommen habe, wird gelegentlich berichtet: es ift auch wahr- 
ſcheinlich, obgleich wir im Grunde nicht recht wiffen, wie die 
fürſtlichen Herren ihre Studienzeit verbrachten. Denn etwa 


Pomeranus, 
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) Ausgabe von Gäbel II. S. 232. 

) Bugenhagens Pomerania, herausg. von O. Heinemann, S. III. 
) Bugenhagen, S. 156. 

1) Vgl. Kantzow, herausg, von Eh 35 376, 378, II. ©. 223. 
) Joachim v. Wedels Hausbuch, © 

6) de Wette, Luthers Briefwechſel I, © 345. 
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Bauurkunde über den Bau der großen Treppe im Börſengebäude zu Stettin. — Zur Baugeſchichte des Doms zu Kammin. 43 
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50 Jahre ſpäter, als wieder pommerſche Prinzen in Wittenberg 


weilten, hören wir über ihren dortigen Aufenthalt alles Mög⸗ 
liche, aber nichts über ihre Studien. 

In die Zeit, in der Herzog Barnim Rector war, fiel die 
Disputation Karlſtadts und Luthers mit Eck in Leipzig. Wie 
berichtet wird, begleiteten nicht nur „viel Studioſi mit Gewehr“ 
den Wagen, ſondern auch Herzog Barnim ſelbſt zog gen Leipzig. 
Dort erfolgte am 24. Juni 1519 der Einzug. Magiſter 
Sebaſtian Fröſchel, der als Augenzeuge von den Vorgängen 
berichtet, hebt von Barnim Der daß er keine Disputation 
„berfäumet und viel fleißiger zuhöret, denn alle Leipzigiſche 
Theologi und Collegiaten; er war auch viel gelehrter in vera 
theologia, denn dieſelbigen alle.“ Ahnlich feiert ihn der 
Rektor von Leipzig in der Schlußrede.“) Am Peter-Paulstage 
(29. Juni) hielt Luther auf Barnims Verlangen eine Predigt 
über Ev. Matth. 16, 13 — 19. 

In „den Faſten 1520 ift Herzog Barnim von Wittenberg 
mit 50 Pferden wiederholet, 
Heimreiſe erzählen die Chroniſten (Kantzow, v. Wedel u. a.) 
mit Vorliebe, daß er in Berlin von dem Kurfürſten Joachim 
und ſeinen Söhnen feierlich empfangen worden ſei; dabei habe 
der Kurprinz eine „zierliche lateiniſche Oration“ gehalten. 
„Darauf dennoch Barnimus ex tempore — denn es iſt ihm 
unvermutlich zukommen — latine tapfer und kurz reſpondieret, 
worüber der alte Kurfürſt ein ſonderes Wohlgefallen gehabt, 
denn Latein unter den Fürſten damalen nicht gar gemein ge— 
weſen.“ 

So hat der junge Herr ch zum Schluß eine Probe ab— 
gelegt pon dem, was er gelernt, und die Prüfung wohl be⸗ 
Anden, Sicherlich ſind die 1½ Jahre, die? 

berg zugebracht hat, nicht ohne Einfluß N 


— 


geweſen. 


in dem erſten Nen ſeiner Senn wenigſtens in An- 
gelegenheiten feines Landes nicht gezeigt. Es mag Unent- 
ſchloſſenheit geweſen ſein, was ihn abhielt, offen für die neue 
Lehre einzutreten, es mögen auch mancherlei Bedenken ihn ab— 
gehalten haben, ſich der immer mehr durchdringenden Stimmung 
ſeines Volkes zu fügen und der neuen Lehre offene Bahn zu 
Jedenfalls wurden durch ſeine ablehnende Haltung 
die Zuſtände in Pommern gänzlich in Verwirrung und Unord— 
nung gebracht. Schließlich aber hat er ſich zu dem Bekenntnis 


der evangeliſchen Kirche durchgerungen, und da mag manch 


Samenkorn, das er einſt in Wittenberg . zur Reife 
e 8 M. Wehrmann. 


ee 


über den Bau der großen Treppe im Börfengebäude zu 
Stettin. Vorgefunden beim Abbruche der Treppe 1915. 


Zur Erinnerung der ſpäteren Zeit. 


Werkführer: Johann Steineke aus Königsberg 
in Altpreußen, Johann Maaß aus Glückſtadt in Hollſtein, 


Wilhelm Jahnke aus Gartz, Carl Röder aus Halle, Chriſtian a 


Bründel aus Ratzeburg in Hollſtein, Albert Walker aus 


5 1) V. E. Löſcher, 
S. 280, 589. 
I ea Löſcher, 
S. 237, 515f. 
) Ausgabe von Gäbel J. S. 386, Anm. 1. 


Vollſtüändige Reformationsakta III., 


ſchreibt Kantzow.) Von feiner 


e e größere 1 sale ihr f. 
fi 8 N 0. a 


ſchützen. Als einen rzeugter ger Luthers bee. 20 ſich * 


archives zu Stettin: 


XXVIII f.). 
S. 516. Vgl. Hausrath, Luthers Leben I 


Stargard, Güttig aus Wittſtoch, Schultz aus Guhra in Schleſien, ö 


Franz Scholz aus Mittelwalde in Schleſien, Friedr. Fuchs 
aus Kirchheim in Sachſſen, Bartels aus Cröplien im Meklen- 
burgſchen. 

Die Übrigen noch unbekannt im Ganzen waren 17 Tiſchler⸗ 
geſellen die dieſe Treppe gemacht haben. 

Das Wochenlohn war a Mann 3% rthl, von 5 bis 7 Uhr 


wurde gearbeitet. 


Namentliche Meiſter: Brachmann, Beyerlein, Linke. 
Das Quart Brandtewein koſtet 5 Silbergroſchen, f 


Das Pfund Lebermwurft Eoftet 6 Silbergroſchen, 


Ein Pfund Brodt koſtet 10 Pfenninge. 


Der ehrliche Finder wird durch Leſung dieſen Pape 


ſich die vergangen Zeit erinnern. 
Alt⸗Stettin den 29 ten Juny 
1835. 


Auf den Rödenberg iſt unſere Herberge beim Dikken Malkwitz 
Nro. 128. 


Die Urſchrift der RER Bauurkunde ift von den 
Herren Vorſtehern der Kaufmannſchaft unſerer e 
überwieſen. 


Zur Bang des Doms zu Kammin. 


Urkundliche Nachrichten älterer Zeit über Bauten am 
Kamminer Dom ſind ſehr ſelten. Deshalb erhält jede an ſich 
t a 


ing P iakon von ng 
Crammon, Scholaſtikue), daß der Vikar Johannes Sede 
mit ihrer Erlaubnis angefangen habe, auf eigene Koften den 


ſchadhaften alten Glockenturm am Dome wieder aufzubauen 


und ein neues Haus auf den alten Mauern zu errichten 
(antiquam turrim campanarum in summo Caminensi 
ruinosam reedificare domumque novam super muros 
antiquos ibidem construere). Er habe aber wegen Mangels 
(inopia sibi adveniente) das Werk nicht vollenden können. 
Deshalb wird ihm jetzt auf ſeine Bitte die Erlaubnis erteilt, 
von dem Kamminer Pleban Herder Tramme 50 Mark gegen 
Zahlung einer jährlichen Rente von 4 Mark auf ſein neues 
Haus aufzunehmen. 
beſſer, eine neue Arbeit nicht anzufangen, als von der an- 
gefangenen ſchmählich „abzufpringen“ (rem novam melius 
esse non incipere, quam a re incepta turpiter desilire). 
Nach dem Tode des Herder Tramme follen Johannes Schröder 
oder ſeine Nachfolger, die das Haus bewohnen, die 4 Mark 
an die Memorienherren des Domes, welche die einkommenden 
Gelder zu verteilen hatten (distributores memoriarum in 
ecclesia Caminensi), für eine Memorie (Gedächtnisfeier) 
zum Seelenheil des Herder Tramme und ſeiner Vorfahren 
zahlen. 
ſchrift der Urkunde in dem Handſchriftenbande des Kgl. Staats- 
St. A. I, 9 fol. 3 f. lalte Foliierung 


fehlen. 3 — 


WM. roin. Ot. p 


Recht weiſe wird dazu bemerkt, es fei 


Alles dies hat Schröder verſprochen zu halten (Ab- 


Weitere Nachrichten über dieſe Angelegenheit 


Dezemberheft. 


* 


Hemmungen erſtau 
der Geſchichte des 
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44 Zuwachs der Sammlungen (Muſeum). — Bericht über die Verſammlung. — Literatur. 


Zuwachs der Sammlungen. 
(Muſeum.) 

Zwei Reiterpiſtolen des 18. Jahrhunderts mit Feuerſchloß. Geſchenk 
des Fabrikdirektors Dr. Karl Goslich in Züllchow bei Stettin. 
J.-Nrn. 7859/60. Ein Offiziershelm mit weißem Haarpuſchel 
des 2. Garde-Landwehr-Regiments. Geſchenk des Vorgenannten. 
Der Helm iſt von dem Schenker perſönlich getragen worden. 
J.-Nr. 7861. g 

Eine Holzen ere 41 em hoch, 46 cm breit. Gruppe aus drei 
Figuren: Gott-Vater, Maria, Chriſtus. Geſchenkt vom Dffizier- 
Stellvertreter Albert Brandt. J.-Nr. 7864. 

Die aus Eichenholz geſchnitzte, vergoldete 154 cm hohe barocke 
Figur der heiligen Maria, die einſtmals in der Marienkirche in 
Stettin als Kanzelträgerin diente. Geſchenk des Gemeinde— 
Kirchenrats in Friedrichsthal bei Gartz a. O., wo ſich die Kanzel 
der ehemaligen Stettiner Marienkirche befindet. J.-Nr. 7865. 


Bericht über die Verſammlung. 
Der Bericht über die Oktober-Verſammlung folgt im 


Literatur. 

Geſchichte der Familie von Dewitz. III. Band. Erſter 
Teil: Geſchichte. Zweiter Teil: Bildnisſammlung. Nach- 
träge zu den Urkunden, zum Familienverzeichnis und Stamm— 

baum. Regiſter. — Mit Hilfe Sr. Exzellenz des Wirkl. 


gegeben von Profeſſor Dr. 
direkte 48. Dr 


Paul Gantzer, 
uch 17 11 242 d W. 


ruckerei d 
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n 7 Nr ege 14 Sl g er Die 
nlich kurzen Zeit die umfangreiche D 

Geſchlechtes derer von Dewitz erſchienen. ö 
in allen ſeinen Teilen durchaus wiſſenſchaftliche Werk iſt in der 


Tat ſo geworden, wie es dem geiſtigen Vater des Ganzen und 


rührigen Mitarbeiter, dem Wirkl. Geh. Rat Oberpräſidenten a. D. 
Kurt von Dewitz in Naumburg a. S. vorgeſchwebt hat: »eine 
ſich auf hiſtoriſch-kritiſcher Grundlage aufbauende, in einzelne 
Abſchnitte nach der Entwicklung der nationalen, kulturellen und 
Familienverhältniſſe gegliederte Darſtellung mit kurzen Schilderungen 
des allgemein-politiſchen und ſittengeſchichtlichen Hintergrundes“. 
Kürzer und bezeichnender läßt ſich das in dieſer ganz vortrefflichen 
Arbeit Gantzers Erreichte kaum ausdrücken. In ſehr geſchickter 
Weiſe ſind in den Rahmen der Allgemeingeſchichte, beſonders 
Pommerns und Mecklenburgs, die Schickſale der verſchiedenen 
Zweige des Geſchlechts und, ihrer einzelnen Angehörigen hinein- 
gearbeitet, ſodaß niemals ermüdende Wiederholungen und kleinliche 
Einzelheiten den Leſer ſtören. Es iſt wirklich eine Freude, an der 
Hand dieſer Därftellung die Entwicklung der Familie von Dewitz 
vom 13. bis ins 20. Jahrhundert hinein zu verfolgen; iſt doch in- 
folge ihrer überragenden Bedeutung in einzelnen ihrer Mitglieder 
die Entwicklung jener beſonders von ihr bevorzugten Länder und 
Landesteile aufs innigſte mit der jenes Geſchlechtes verbunden. 
Der Zuſammenhang mit der Landesgeſchichte geht darum, trotz der 
oft bis ins einzelne gehenden Darſtellung, niemals verloren. So 


ergeben ſich plaſtiſche Bilder des Lebens und ſeiner Eigenheiten in 8 


den verſchiedenen Zeitaltern und Ländern. Einzelne Angehörige der 
Familie finden die ihnen mit Recht gebührende ausführlichere Dar- 


ſtellung, wie Jobſt von Dewitz (c. 14901542), der pommerſche 


Offizier Joachim Balthaſar (16361699), der mecklenburgiſche 


Offizier Franz Joachim I. (1666 1719), ganz beſonders der medlen- 


burgiſche Miniſterpräſident Stephan Werner, der bedeutendſte ſeines 
Geſchlechtes im 18. Jahrhundert, ſowie der Agrarpolitiker und Ber- 
treter Pommerns in der Generalkommiſſion zur Regulierung der 
Provinzial- und Kommunalkriegsſchulden in Preußens ſchwerſter 
Zeit, Friedrich Chriſtian Auguft (1770-1818). Die, ohne läſtig zu 
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werden, bis in die feinſten Einzelheiten peinlichſt genaue Arbeit er— 
hellt dem kundigen Leſer am deutlichſten aus der ſehr ſorgfältigen 
Bearbeitung der Beſitzgeſchichte beſonders in den unruhevollen 
Zeiten des 16. und 17. Jahrhunderts mit ihren zahlloſen ver- 
wickelten Familien- und Vermögensprozeſſen. Die hier von dem 
Verfaſſer geleiſtete Arbeit kann nur der würdigen, der ſich aus 
gleichem Anlaſſe in die faſt unüberſichtlichen Aktenmaſſen jener 
Jahrhunderte vertiefen mußte. 5 i 

Klar und überfichtlich ift auch die äußere Einteilung des 
umfangreichen Stoffes in die gleichen Abteilungen, in die auch ſchon 
die Urkunden der beiden erſten Bände gegliedert waren. 

Zahlreiche Familienbilder, Silhouetten, verſchiedene Siegel- 
darſtellungen und einzelne kleinere eingeſtreute Abbildungen bilden 
einen reizvollen Schmuck des Buches, deſſen Wert für den Benutzer 
durch den im 2. Teile gebotenen, den Stichproben nach zu urteilen 
durchaus ſorgfältig gearbeiteten Nachweis der Perſonen- und Orts- 
namen über alle drei Bände noch ganz erheblich geſteigert wird. 

Pommern und Mecklenburg können ſtolz ſein auf dieſe Familie, 
die zu ihren beſten gehört, die Familie aber kann nicht minder ſtolz 
blicken auf dieſe ihre nunmehr vollendet vorliegende Geſchichte, die 
ſchwarz nennt, was ſchwarz iſt und trotzdem ohne jegliche Schön— 
färberei im ganzen ein leuchtendes Bild von dem Leben und 
Wirken eines Geſchlechtes von Edelleuten im beſten Sinne „des 
Wortes bietet. Der Familie und dem Verfaſſer ſei der Dank aller 
Geſchichtsfreunde Pommerns für dieſe ihre Gabe ausgefprochen. 

: Dr. O. Grotefend. 


F. Vollmer, die preußiſche Volksſchulpolitik unter Friedrich 
dem Großen (Monumenta Germaniae Paedagogica, 
Band LVI). Berlin, 1918. g 


und verdien eine Bearb 
68 und 1773 über die pommerſchen Sta 


€ 
t 


vom 24. Januar 1784 eingingen, werden von Vollmer kurz be- 
handelt; für die Lokalforſchung enthalten ſie beachtenswerten Stoff. 

Die allgemeine Darſtellung enthält viel Intereſſantes beſonders 
über die Entſtehung des Generallandſchulreglements von 1763, die 
Verwendung von Invaliden im Schuldienſte u. a. m. Die Ver 


dienſte des Königs um die Volksbildung finden eine verſtändige 
und gerechte Beurteilung; er war weder der große Reformator des 


preußiſchen Schulweſens, als der er hin und wieder geprieſen 


wurde, noch der vollkommene Verächter eines Fortſchrittes im. 
M. W. 


Unterrichte des Volkes. 


— 


2 \ 

Nachtrüglich mag hier auf die vom Generalſekretär Sparr 
zuſammengeſtellte Denkſchrift zum 25jährigen Beſtehen des 
Verbandes pommerſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
ſchaften E. V. zu Stettin (1892 bis 1917) hingewieſen werden. 
Die Darſtellung gibt ein Bild von der geleiſteten Arbeit, die von 
großer volkswirtſchaftlicher Bedeutung iſt und deshalb auch für die 
Geſchichte der Provinz nicht geringe Wichtigkeit hat. Dem Verbande 
gehörten 1892 nur 8, 1917 dagegen 1091 Genoſſenſchaften und 
Geſellſchaften an. ö M. W. 
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